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Sö. Jahrgang

Die deutschen Kolonien vor dem
Gerade zur rechten Zeit — wenige Wochen vor den von

Amerika verlangten Verhandlungen des Völkerbunds über
die kolonialen „Mandate" — hat Dr. Heinrich
Schnee,  Deutsch -Ostafrikas letzter Gouverneur — einen
Bericht über „Die deutschen Kolonien unter fremder Man¬
datsherrschaft" (Verlag Quelle und Meyer) gebracht. Wer
in Deutschland in den Wirren dieser Tage noch einen Fun¬
ken politischen Instinkts bewahrt hat für Tatsachen und Ent¬
wicklungsmöglichkeiten jenseit gewöhnlichsten inneren Partei¬
haders, den muß dies Buch aufhörchen machen: er sieht hier
Pfade ausgezeichnet, geeignet, uns aus der wirtschaftlichen
Not hinaus - und hinaufzuführen. Allerdings unter Voraus¬
setzung einer nachträglichen Erfüllung von Punkt  5 der
Botschaft des Präsidenten Wilson  vom 8. Januar 1918,
jener Botschaft, um die uns der Versailler „Friede " so
schmählich betrogen hat. Eine sehr vorsichtige, fast zaghafte
Schätzung klardenkender hanseatischer Kolonialkenner, die der
Ostafrikaner Hans Zache im September 1921 im „Wirt-
schasts-dienst" aufgestellt hat, beziffert den Wert unsrer Kolo¬
nien auf mindestens 70 Milliarden Gol - mark,
der nach der Auffassung des Engländers Morel noch weil
hinter der Wirklichkeit zurückbleibt: allein drei von den vier
großen Schutzgebieten (in Ost- und Westafrika, wie in der
Südsce) find nach ihm ungeheuer wertvoll, ihr tatsächlicher
erst noch auszuschöpfendsr Reichtum überschreitet bei weitem
die Kriegsschuld Europas . Sie stellen das Aufgeld auf dis
Wiederherstellungsforderungen vor, d-as diese selbst weit
übertrifst — aber nicht einmal mit einer Papiermark stehen
sie im großen Schuldbuch unsrer Zeit ; unter einer schlau
ausgeklügelten Manbatsherrschaft liegen sie brach, während
Deutschland darbt und hungert und wirtschaftlichnicht wie¬
der hoch kommen kann. Der amerikanische Staatssekretär
Lansinghat  uns mit rücksichtsloser, gegen seine Mitspieler
in Versailles fast brutaler Offenheit bestätigt, daß das Wort
„Mandat " (Auftrag zur Verwaltung ) nur gewählt wurde,
damit sich die Verbündeten den Wert der deutschen Kolonien
nicht auf dis Kriegsentschädigung brauchten anrschnen zu
lassen; wären sie „annektiert" worden, hätte das sicher ge¬
schehen müssen.

Der deutsche Gouverneur , dem Südsee wie Ostafrika aus
langjähriger Tätigkeit gleich vertraut sind, mar wie kein
andrer befähigt, die kulturelle und wirtschaftliche Bilanz zu
ziehen aus der zivilisatorischen Beglückung der unter deut¬
scher Herrschaft ein Menschenalter „schmachtenden" Tropen¬
länder und ihrer „unterdrückten" Bewohner. Er weist schla¬
gend das völlige Versagen der „Mandats " -
Herrschaft"  in Ost- und Westafrika, in der Südsee und in
Kiautschau nach. Artikel 22 der Völkerbundsatzunghat zwar
wundervolle Ziele gesteckt: „Das Wohlergehen und die Ent¬
wicklung der Völker, die noch nicht imstande sind, sich unter
den besonders schwierigen Bedingungen der heutigen Well
selbst zu leiten, bilden eine der heiligen Aufgaben der Zivi¬
lisation, die am besten verwirklicht wird durch Uebertragung
der Vormundschaft über diese Volker an die fortgeschrittenen
Nationen, " in diesem Fall an Engländer und Franzosen» an
Belgier und Japaner . Was haben diese „Mandatare " »aus
den schönen deutschen Kolonien, aus ihren kulturell ge¬
hobenen, am Deutschen mit Liebe und Ehrfurcht hängenden
Eingeborenen  gemacht ? Körperlich sind sie aufs

. schwerste geschädigt durch Vernachlässigung fast jeder Ge¬
sundheitspflege, wie das Wiederaufleben furchtbarer Seuchen,
der Pocken und der Schlafkrankheit wie der Rinderpest, be¬
weist, Wirtschaftlich  sind sie so heruntergekommen, weil
die sichern Verdienstmöglichkeitender deutschen Zeit fehlen:
Arbeit auf den einst blühenden, heute verkommenen Pflan¬
zungen oder bei den großen Bahnbauten , in Südwest in
den gewaltsam stillgelegten Diamantseldern — dafür sind
die Steuern gleich geblieben oder vermehrt worden, von
den Franzosen im tropischen Westafrika Arbeitszwang und
allgemeine Dienstpflicht eingeführt, die sogar schon am Rhein
oder Main erfüllt worden ist. Kulturell  sind sie rasch
gesunken, weil aus allen Kolonien die deutschen Missionare
vertrieben sind und der ausgezeichnete, von uns eingerichtete
Schulunterricht überall vermindert und verschlechtert wurde.
Wir Deutsche haben in den Kolonien alles verloren,
in Neuguinea sogar unter bewußtem Bruch feierlicher Ver¬
träge und unerhörter Ausnutzung deutscher Arbeitskräfte in
einer Art von weißer Sklaverei — man lese darüber die
australische Zeitschrift Steads Review, vom 25. Juni 1921'
Der Eingeborene hat nichts gewonnen.  Wo die Last
der „Wefreier" zu drückend empfunden wird , macht sich der
Eingeborene, je nach der Kulturhöhe, in feister Weise Ltzft:

der Hottentot  empört sich; der Duala,  ausgerechnei
der Duala in Südwest (der infolge französischer Aufstachelung
schon vor dem Krieg oft unbotmäßig war), macht Eingaben
an die Weimarer Nationalversammlung und an den Ober¬
sten Rat , in denen er gegen die Besitzergreifung seines Lan¬
des durch die Franzosen protestiert; 117 auf spanisches Ge¬
biet erst 1919 übergetretens Kameruner  Häuptlinge er¬
bitten des Königs von Spanien Hilfe, um unter deutscher
Regierung bleiben zu können; der Temps berichtet (Juli
1920)- vom Protest der Togo - Leute  gegen französische
Herrschaft, und der in letzter Zeit dem französischen Kolonial-
mmister wohl etwas auf die Nerven fallende Negerabgeord¬
nete Boisneut  von Guadeloupe belegt (im März 1922)
durch Dokumente, daß Togos Bevölkerung jetzt unter einem
wahren Sklavenzustand lebe, trotz Abschaffung der Sklaverei
unter den „zum Kolonisieren unfähigen" Deutschen; in O st -
asrika,  heute Tanganjika genannt , gärt es nach englischem
Zeugnis bedenklich, dort fährt kein Eingeborener mehr aus
der Eisenbahn, weil Handel und Verkehr stocken, und dort
läßt die englische Verwaltung alle nicht unbedingt zur Auf¬
rechterhaltung des Betriebs nötigen Stationen der Zentral¬
bahn eingehen; die sehr gebildeten Häuptlinge von Samoa
senden eigenhändig geschriebene, wundervolle Eingaben an
Seine Majestät nach London, deren Sprache dem gewandte¬
sten Diplomaten Ehre macht, um von Neu-Seelands Ge¬
waltherrschaft frei zu kommen.

Soll es so weitergehen? Soll unter dem Walten des
Völkerbunds ein wertvolles Betätigungsfeld für deutschen
Wiederaufbauwillen in der Welt weiter brachliegen? Sollen
Rohstoffe und Nahrungsmittel , die nur unter tropischer
Sonne reifen können, zu ernten uns Deutschen verboten sein,
die wir in einem kurzen Menschenalter ohne eigne Erfahrung
in Afrika u. in der Südsee mehr gesät haben, als manch altes
Kolonialvolk in Jahrhunderten ? Will die Welt zur Kriegs-
schulülüge noch länger die Lüge der ko-lonisata ri¬
schen Unfähigkeit von uns Deutschen  häufen,
trotz in der Times immer wisderkehrender Anerkennung der
ausgezeichneten deutschen Methoden und ihrer vor 1914 so
gern und ehrlich anerkannten Erfolge? Engländer und Fran¬
zosen, Belgier und Japaner sind so übersättigt mil
Kolonialbesitz,  daß sie ihre Mandatsgebiete einfach
verkommen lassen müssen.  Und was dann ? Gönnt man
uns auf kolonialer̂ Erde so wenig wie auf europäischer tätige
Mitarbeit am Wiederaufbau ? Hätte man uns die koloniale
Arbeit 1919 wieder .aufnehmen lassen, wie Wilsons fünfter
Punkt verhieß, es stünde besser um weite Tropenländer , es
stünde auch besser um uns , um unsre Ernährung und unfern
Rohstoffbezug, und damit um Europa und um die ganze
Welt.

Gegen die Schuldlüge
Die Liga für Menschenrechte hat Einladungen zu einem

Kongreß versandt, der im Juni 1923 in Paris stattsinden soll
Aus diesem Kongreß soll'auch die Frage der Kriegsschuld ver¬
handelt werden? In dem Schreiben heißt es:

Wenn wir die Schwierigkeiten der Gegenwart nach dev
Grundsätzen unterer Liga beurteilen, müssen wir feststellen,
daß diese Grundsätze sckMmlos verletzt und verkannt werden
Deutschland, das 1918 nach einem erbarmungslosen Krieg be¬
siegt worden ist, wird von den siegreichen Völkern wie eine
Kklavennakion behandelt und dazu verdammt, für viele Ge¬
schlechter die Kosten des Kriegs zu bezahlen. Das geschieh!
nach dem Urteilsspruch des Vertrags von Versailles, duröl
den Deutschland gezwungen wurde, sich als den allein Ver^
antworklichen für den Krieg zu bekennen, ohne daß ihm ge¬
stattet worden ist. über diese Frage zu sprechen, ohne daß es
sich vor dem Tribunal , das dieses grausame Urteil fällte, ver¬
teidigen durfte, und sogar, ohne daß dem Verurteilten die
Schriftstücke und Beweise vorgelegt worden sind, nach denen
der Spruch erfolgte. Für Deutschland ist seither das Recht
der Selbst- estinmne, ein Wort ohne Sinn geworden. Der
Urteilsspruch, der Deutschland getroffen hat , bedeutet einen
verdammenswerten Hohn auf die Gerechtigkeit, die für di«
Vernunft und für die Grundsätze der Menschenrechtebeleidi-
gender ist, als es jemals der Spruch eines Kriegsgerichts sein
konnte.

Riesengewinne des unlauteren Zwischenhandels
I..G. Im Saargebiet wurden für den Zentner Kartoffeln

Heuer 800—1000 Mk. bezahlt. Es ist hierzu festzustellen, daß
im württembergischen Oberland Kartoffeln für die Saar in
großen Mengen angekauft und von dort ausgeführt werden.
Allein von der Station Herbertingen sind 40 Wagen nach
dem Saargebiet verfrachtet worden, für die damals 45—55
Mk. für den Zentner dem Erzeuger bezahlt wurden . Nimm!
man an, daß für die gesamten 40 Wagen 55 Mk. angelegt
worden sind, so hat 1 Wagen 11000 Mk. gekostet. Der Ver-
kaufspreis ist 160 000 Mk., was eine Spannung von 149 006
Mk. zwischen Ein- und Perkauf bedeutete, ein Betrag , der

ganz gewiß nicht mit notwendigen Auslagen für Beschaf¬
fung, Transport , Risiko, Schwund, Wertoerminderung usw.
begründet werden kann. Genau so ist es auch mit Butter und
Eiern . Butter wird im Saargebiet zu 170 Mk. das Pfund
verkauft ; Eier werden mit 12 Mk. bezahlt. Diese Butter
und diese Eier aber holt man bei uns und meistens im Ober¬
land und zahlte dafür bisher höchstens 50 Mk. für das
Pfund Butter und 3.50 Mk. bis 4 Mk. für ein Ei. Durch
solche Riesengewinne sind natürlich die Aufkäufer aus dem
Saargebiet ständig rn der Lage, den landesüblichen in
allen Dingen zu überbieten, wodurch dir Beschasfungs-
nröglichkeit für die einheimische Bevölkerung bedeutend er¬
schwert und die landwirtschaftlichenErzeugnisse ständig ver¬
teuert werden. Außerdem aber wird so auch eine Knapp¬
heit auf dem Markt geschaffen, die wir gerade jetzt am aller¬
wenigsten brauchen können. Hier müßte von seiten der ver¬
antwortlichen Behörden einmal alles aufgeboten werden, da¬
mit diesem Uebelstand gesteuert wird und damit die Erzeug¬
nisse, deren wir so dringend bedürfen, im Lande gehalten
werden können.

Zur Schuldfrage
„Der Versailler Vertrag  ist durchweg auf dei

Theorie gebaut und von ihr eingegeben, daß Deutsch¬
land allein  an der Herbeiführung des Krieges schuldig
ist . . . Nun ist jene Theorie im Hinblick auf das , was man
im allgemeinen und besonderen in den Vereinigten Staaten
seit dem Kriege erfahren hat, um das mindeste zu sagen,
stritti  g. Die Vereinigten Staaten sind kraft ihrer geogra¬
phischen Abgelegenheit und ihrer Freiheit von erblichen Ver¬
wicklungen in einer Lage, Vertreter zu liefern, welche eine
unabhängige Prüfung jener Theorie, von der soviel abhängt,
vornehmen können."

(. Freeman* vom 18. Mai 1921, auf einen Vorschlag des Prin-
zenMaxvonBadenin -en . Foreign Affairs ' , daß ein inier-
nationaler Prüfungsausschuß eingesetzt werde.)

Deutscher Reichstag
Das Gesetz für die Presse

Berlin,  17 . Juli.
Der Gesetzentwurf über die Beseitigung des Notgels

wird in allen drei Lesungen angeyommen. Danach soll alles
Notengeld binnen 3 Monaten nach Inkrafttreten des Gesetzes
eingelöst werden.

Cs folg! die 2. Beratuna des Gesetzentwurfs gegen di«
Notlage der Presse.  Der Ausschuß' sieht in der Regie¬
rungsvorlage das Mindestmaß dessen, was zur Unterstützung
der Presse geschehen muß. Er will die Gesamtausfuhr mit
einer Sonderabgabe von lll Prozent zu Gunsten der Press«
belasten. Weiter wurde gewünscht, daß nicht nur die politische
Tagsspresse, sondern auch die gewerkschaftlichen, genossen¬
schaftlichen und wissenschaftlichen Zeitungen und Zeitschriften
unterstützt weiden . Die Regierung hat die Berücksichtigung
dieser Wünsche in den Ausführungsbestimmungen zugesagt.
Grundsätzlich wzrrde festgelegt, daß be; der Berechnung der
Rückvergütung an die Zeitungen nach dem Papierverbrauch
das für den Jnseratendruck verbrauchte Papier nicht berück¬
sichtigt werden soll. Die Geltungsdauer des Gesetzes hat der
Ausschuß um 1 Jahr , bis 31. Dezember 1924 verlängert.

Reichswirtschaftsminister Schmidt  bezweifelt die gün¬
stige finanzielle Wirkung des Gesetzes. Leider seien in den
letzten Monaten viele Zeitungen eingegangen, andere seien m
finanzielle Schwierigkeiten geraten . Man könne die Presse
nicht der willkürlichen Preisgestaltung der Papierindustrie
preisgeben. Für den demokratischen Staat sei eine unab¬
hängige Presse notwendig. Die bedrängte Lage der Presse
fördere die Gefahr einer gewissen Verderbnis , wie sie in
einem Te.l der ausländischen Presse schon bestehe. Der Ver¬
such, erhebliche Beträge aus dem Holzverkauf herauszuholen,
mußte sich angesichts der Widerstände auf die Abgabe non
einem halben Prozent beschränken. Gegen die Abgabe für
sümtliche Ausfuhrartikel von 11L vom Tausend gemäß dem
Ausschußanirag habe die Regierung keine Bedenken. Der
Minist-. c wendet sich gegen einen Zentrumsantrag , der die
Abgabefreiheit forstwirtschaftlicher Grundstücke von 10 Hektar
auf 80 Hekrar ausdehnen will. Bei der Annahme dieses An¬
trags würde die Holzabgabe ganz unwirksam werden. Die
Abgabe sei übrigens so gering, daß sie bei den großen Prei¬
sen für Holzverkäufe garnicht ins Gewicht faste. Die Anträge
der Kommunisten (Abgabe von 7Z4 Prozent der Holzverkäufe
und der Ausfuhr von 1^ Prozent ) ,und des Zentrums wer¬
den akgelehnt. Angenommen wird ein Antrag Brulm (D.N.)
und Fortmann . (Ztr.) und Genossen, wonach die Zeitungen
mit geringem Papieroerbrauch bei der Rückvergütung ver¬
hältnismäßig besser bedacht werden sollen als die großen
Zeitungen Im übrigen werden die Ausschußbeschlüsse be¬
stätigt Die Verabschiedung des Gesetzes in dritter Lesung
kann nicht erfolgen, weil Abg. Hugenberg (DNat .) wider¬
spricht.

Die am Samstag wegen Beschlußunfähigkeitabgebrochene
zweite Beratung des Nachtrags zum Erbschaftssteuergesetz
wird abgeschlossen. Die Ausschußbeschlüsse werden im wesent¬
lichen bestätiat



Aus dem Reich
Arbeitsgemeinschaft gegen Arbeitsgemeinschaft?

Berlin , 17. Juli . Gegenüber der neuen Arbeitsgemein¬
schaft zwischen Sodialdemokraten und Unabhängigen soll
beabsichtigt sein, eine parlamentarische Arbeitsgemeinschaft
zwischen Zentrum und Deutscher Bolkspartei , gegebenenfalls
auch unter Beitritt der Bayerischen Bolkspartei und der
Demokraten, Hu gründen , die im Fall einer Reichstagsauf¬
lösung eine bürgerliche Einheitsfront „zum Schutz der Ver¬
fassung"  bilden soll. In der Besprechung der Partei¬
führer mit dem Reichspräsidenten ist die Neigung der So¬
zialdemokraten unverkennbar gewesen, dis Regierungskoali¬
tion allein durch die Unabhängigen zu verstärken. Diese ein¬
seitige starke Verschiebung der Negierungsrichtung nach links
ist aber , wie die Germania ausführt , für die beiden bürger¬
lichen Koalitionsparteien unannehmbar.

Kredit zum Schuh der Republik

Berlin , 17. Juli . Die Regierungsparteien haben im
Reichstag einen Antrag eingebracht, der Neichsregierung 75
Millionen zum Schutz der Republik zur Verfügung zu stellen.

Die Eisenbahn- und Postschulden des Reichs

München, 18.-Juli . Laut TU. werden die 7 deutschen
Cinzelstaaten, die am 1. April 1920 durch Staatsverträgs
dem Reich ihre Post und Eisenbahnen abgetreten, dafür aber
bis jetzt vom Reich weder Abfindungssumme noch Zinsen
erhallen haben, unter Führung Bayerns die Aufhebung der
Verträge verlangen . Die Länder haben durch die Zahlungs¬
oersäumnis des Reichs einen Schaden von vielen Millionen
erlitten, der sich auf Milliarden erhöhen würde, wenn das
Reich entsprechend der indischen fortgeschrittenen Geldent¬
wertung den vielfachen Betrag der damaligen Abfindungs¬
summe zahlen müßte.

Selbstverwaltung Helgolands
Berlin , 17. Juli . Nach langen Verhandlungen mit dei

preußischen Regierung hat die Insel Helgoland Selbstver¬
waltung mit 1 Landrat an der Spitze erhalten. Die Insel
wählt einen Ausschuß von zwei Mitgliedern auf vier Jahre,
wahlberechtigt ist jeder Helgoländer über 25 Jahre . Die
Einnahmen und Ausgaben werden vom Ausschuß ganz selb¬
ständig bestimmt, die Insel erhält aber von Preußen un*
dem Reich keinen Zuschuß; sie hat freies Steuerrecht. Ober»
aufsicht über die Selbstverwaltung führt der Regierungs¬
präsident in Schleswig.

Vom Ausland
Sie haben umgeleruk

London. 18. Juli . Runciman,  der zu Beginn des
Kriegs Schatzminister war , sagte in einer Rede in Middles-
borough, die britische Regierung habe gegenüber den Ar¬
beitslosen die Pflicht, dafür zu wirken, die Kriegsentschädi¬
gung Deutschlands so herabzusetzen, daß Deutschland sie auch
bezahlen könne; eher werde die Arbeitslosigkeit in England
»ickt aushören. England werde Vorteil haben, wenn es das
Opfer bringe, auf seine Guthaben bei den Verbündeten zu
verzichten.

Die „Sunday Times " schreibt: Ein Freuden feuer
von deutschen Schuldverschreibungen, die man zur Beglei¬
chung der französischen, belgischen und italienischen Schul¬
den an England erhalten wurde , könnte die europäische Luft
vollständig reinigen. Allerdings wäre die amerikanische
Hilfe dazu erforderlich. — Die „Sunday Times " meint also-
wenn man die deutschen Kriegsverpflichtungen in Höhe der

8 War wir in uns nähren,dar wächst;dar ist ein8
^ ewiges Naturgesetz. Goethe. ^

Sammelt Arzneipflanzen
, Don Apothekendirektor L. Kroeber -München
Im Gegensatz zu der deutschen chemischen Industrie , die

vor dem Kmeg den Weltmarkt beherrschte, sah sich der Dro-
aenmarkt bis in di« Gegenwart herein zu etwa zwei Drittel
seines Bedarfs in ein Abhängigkeitsverhältnis zum Aus¬
land versetzt. Dabei floß diesem ein Betrag von annähernd
zehn Millionen Goldmark auch für solche Arzneikräuter zu,
die in Deutschland in gleicher Wirksamkeit und in genügen¬
den Mengen gesammelt, bzw. ohne Verringerung der für den
Anbau von Hack- und Brotfrüchten benötigten Bodenfläche
hätten angebaut werden können. Von 51 heimischen, wild¬
wachsenden, bzw. kulturfähigen Arzneipflanzen gelangten
nur 13 nicht aus dem Ausland zu uns . Zu dem Verschwin¬
den der allen Gilde der Kräutersammler hatte (neben emer

.oftmals unzureichenden Entlohnung der keineswegs m
losen Tätigkeit) die Bevorzugung großer Auslandabladung -.
durch den Großhandel das ihrige beigetragen. Dazu gesellte
sich ein Rückgang des Bestands an wildwachsenden Arznei¬
pflanzen durch die zunehmende Umwandlung von Oedländer¬
eien in Kulturland und durch die bessere Pflege der Felder,
die manchen Arzneipflanzen als Ackerunkräutern zu Leibe
rückt. Dabei läßt sich aber eine in der Gegmwart sich voll¬
ziehende Bevorzugung pflanzlicher Arzneistosfe in weiten
Kreisen der Bevölkerung nicht verkennen. Die hierdurch be¬
dingte vermehrte Nachfrage, nicht zuletzt auch vom Ausland
unter Ausnützung der Valuta gebotene Anreizpreise zur
Plünderung des deutschen Marktes , haben seitens des Grob¬
handels zur Bewilligung von Sammlerlöhnen geführt, die,
zumal für kinderreiche Familien , sich zu einer ergiebigen Ein¬
nahmequelle gestalten dürften.

Die Betrachtung der Stellung , welche die Arzneipflanzen
zu ihrer Umwelt einnehmen, wird mehr als alles andere die
durchaus verständlichen Besorgnisse der Naturfreunde , die von
einer Massensammlung die Zerstörung des heimischen Flora¬
bilds befürchten, zu beschwichtigen vermögen. So gehört glück¬
licherweise eine recht erhebliche Anzahl Arzneipflanzen zu
den massenhaft verbreiteten Unkräutern,  welchen der
Spaziergänger keinerlei Beachtung zu schenken. pslegt. Hier-

BerbanöSschulden an England auf dem Feuerstoß vernichten
würde, so wäre ein solcher Verlust noch als ein Freudenfest
M betrachten im Vergleich zu dem Schaden, den England
iürrch den finanziellen Zusammenbruch Deutschlands erleiden
muß. Im Jahr 1911 aber schrieb noch dasselbe Som .tags-
blatt : „Wenn heute Deutschland vernichtet wird, dann wird
es keinen Engländer geben, der morgen nicht um so viel
reicher sein wird ." Es ist jetzt den edlen Seelen klar gewor¬
den, wie gründlich sie sich damals verrechnet haben.

Kundgebungen gegen den Krieg
London, 17. Juli . In über 80 Städten Eroßbritanniens

werdeu gegen Monatsende aus Anlaß des Jahrestags des
Kriegsausbruchs Kundgebungen gegen den Krieg veranstal¬
tet weiden, . Ln London wird eine solche am 29. Juli statt'
findcn.

Versammlung des Völkerbundsrals
London. 17. Juli . Die heute hier beginnende Tagung des

Völkerbundsrals wird voraussichtlich1)4 Wochen dauern und
die sogenannten „Mandate ", innerste? Linie die Streitfrage
in P a l ästina  behandeln . Die Aufnahme Deutschlands m
den Völkerbund ist Sache der Völkerbundsversammlung, es
ist daher zweifelhaft, ob die Anregung Lloyd Georges be¬
rührt werden wird.

Der Vertrag von Versailles eine Quelle der Llreiligkeiken
Paris , 17. Juli . „Chicago Tribüne" meldet aus Wa¬

shington, auf den Vorwurf des Zeitungsherausgebers Holt,
daß die amerikanische Negierung durch den Abschluß des
Sonderfriedens mit Deutschland die Verbündeten geschädigt
habe, erklärte Staatssekretär Hoover,  dieser Sonoerver-
trag sei ebenso im Interesse der Verbündeten wie Amerikas
gelegen; er sei sich nach reiflicher Ueberlegung klar, daß eine
Erneuerung des Vertrags von Versailles nur ' zu einer Er¬
neuerung der alten Streitigkeiten und zu ihrer Fortsetzung
auf unabsehbare Zeit sichren würde.

Kämpfe in Irland
London, 17. Juli . In L i m e r i ck, wo sich angeblich Ds-

valera auchält, finden seit mehreren Tagen heftige Kämpfe
zwischen Rcgierungstruppen und Aufständischen statt. Be-de
Parteien haben sich in den Straßen verschanzt. Es herrscht
Lebensmittelmangel . Zwischen Slig und Athlone gerieten
Regierungstruppen in einen Hinterhalt. Sie verloren 7 :̂ ote
und I Verwundete,

Aus Stadt und Bezirk.
Nagold, den 18. Juli 1922.

Ei » empörende« Stück »»würdigen Menschenhandels
ist die französische Fremdenlegion,  der nach vorsichti¬
ger Schätzung auch jetzt noch wöchentlich nicht weniger als
100 junge Deutsche zum Opfer fallen. Heute ist besonders
in Oberschlesten und in den besetzten Gebieten am Rhein die
Werbetätigkeit der Franzosen und gewissenloser deutscher
Händler lebhafter als je, und auch die strammen und aben¬
teuerlustigen Burschen aus dem Schwarzwild müssen ge¬
warnt werden, sich nicht im Leichtsinn an sie zu verkaufen;
denn ihr Schicksal ist überaus traurig . Schon auf dem
Transport nach Algier werden sie in Metz und Marseille
entsetzlich roh und unnllirdig behandelt. Schwetnefutter,
Peitschenhiebeund Arrest sind an der Tagesordnung . Die
Legionäre find nicht nur Soldaten , sondern Arbeitssklaven.
Schande den Franzosen, die solche Schmach dulden. Schande
noch mehr den dummen Deutschen, die sie freiwillig tragen,
aus jugendlichem Leichtsinn und vaterlandsloser Gesinnung.
Mehr als 12 000 Deutsche stehen in der Legion und Frank¬
reich will sie verdoppeln, als ob er nicht schon genug Solda¬
ten gegen uns hätte!

unter rechnen: HuflatNchdlütenund -Bisrier , «schllchietymm,
Spitzwegerich, Schafgarbe, Bruchkraut, Vogelknötcrich, Hir¬
tentäschel, Wermut , Mutterkorn , Dost, Löwenzahn, Taub¬
nesselblüten, Bingelkraut, Brennessel, Kraule- und Wasser¬
minze, Klettenwurzel, Haselwurz. Bärentraube , Tormentille,
Bittersüß , Isländisches Moos , Mistel , Brombeerblätter u. a.
Andere besitzen zwar hübsche Blüten , pflegen aber dessen un¬
geachtet ebenfalls zu den Unkräutern , nicht selten sogar zu
den lästigen und unerwünschten, gezählt zu werden. Es wäre
hier an die Kamille, an Klatschmohn, Rittersporn , Wundklee,
Rainfarn , Steinklee, Lungenkraut , Leberkraut, Erdrauch,
Odermennig, Ehrenpreis , Tollkirsche, Stechapfel, Bilsenkraut,
Gundermann , Leinkraut, Quendel, Augentrost, Betonika,
Eisenkraut, Ginster, Hohlzahn, Johanniskraut , Hauhechel,
Kalmus, Herbstzeitlose, Zaunrübe u. a. zu denken.

Die Einsammlung einer weiteren Gruppe von Heilkräu¬
tern wäre dort, wo ihre Angehörigen spärlich auftretxn, als
eine Versündigung am Florenbild zu bezeichnen, während
ihr in anderen Gebieten keinerlei Bedenken entgegenstehen.
Unter diesen Gesichtspunktenfallen: Arnika, Schlüsselblume,
Maiglöckchen, Sonnentau , Orchis, Wollblume, Veilchen,
Stiefmütterchen, Kornblumen, Bitterklee, Strohblume , Bie¬
nensaug, Baldrian , Angelika, Eberwurz , Seifenwurzel u. a.
Mitunter überrascht die eine oder andere Heilpflanze, die
sonst nur vereinzelt aufzutreten pflegt, durch plötzliches mas¬
senhaftes Vorkommen. So hat die Heuer m Rotlnnburg o. T.
als lästiges Ackerunkraut in Massen aufgetretene Sommer-
Adonis, die ausgejäet und beiseite hätte geworfen werden
müssen, durch das Verständnis und Entgegenkommen der
dortigen Kräuterankaufsstelle erhebliche Beträge für die über¬
raschten Grundeigentümer abgeworfen.

Weitere Arzneidrogen, wie Schlehenblüten, Lindenblüten,
Holunderblüten, Birken -, Walnußblätter , Wacholderbeeren,
Hagebutten, Eicheln, Weißdornbeeren u. a. vermögen von
Sträuchern und Bäumen ohne Schädigung des Landschafts¬
bilds gesammelt zu werden.

Daß einzelne an ihren Standorten ourch die Unvernunft
bedrohte Pflanzen , darunter auch Arzneikräuter, wie Enzian,
Orchis, Eberwurz, Fingerhut , Küchenschelle, Schneerose u. a.
unter polizeilichen  Schutz gestellt sind, ist durchaus
zu begrüßen, wenngleich die Gefahr für sie schwerlich von den
Arzneipflanzensammlern ausgehen dürfte. Soll sich nämlich
das Sammeln einigermaßen lohnen, so müssen die betreffen¬
den Pflanzen in solchen Mengen Vorkommen, daß mit einem
befriedigenden Stundenlohn gerechnet werden kann. Zudem
wird der angehende, berufsmäßige Kräutersammler sich in
seinem eigensten Interesse vor Beginn seiner Sammeltätig-

Aür den 86. Deutschen landrvirkschastl. Genossenschafkskag,
der am 31. August und 1. September d. I . im Kuppetsaal
des Kunstgebäudes in Stuttgart stattfindst, ist auch aus
Baden eine zahlreiche Beteiligung angesagt. Im Anschluß
aii die Tagung werden die Teilnehmer mit Sonderzug der
L-tadt Friedrichshafen einen Besuch abstattsn.

und^ euerung schreibt uns : Die Hausfrauen wurden durch
freudig überrascht, daß sie in diesem Monat an¬

statt 400 Gramm Zucker 750 Gramm erhalten. Jedoch keinen
Emmachzuckerl Dafür wird in Aussicht gestellt, daß der Preis
für diesen sich erheblich erhöhen werde, angeblich weil die
Fabrikpreise gestiegen seien. Sollte diese Steigerung nicht
in engem Zusammenhang stehen mit der Cii»Wrunq des
eueren AuslandsZuckers? Wieviel Jnlm -dzucM wird in¬

folgedessen zu Auslandszucker?
Poftpionage im besetzten Gebiet. Wie aus unbedingt zu¬

verlässiger Quelle verlautet , ist nunmehr , festgeswllt, daß seit
längerer Zeit durch die französischen Vesatzungsbehörden in
Mainz , Wiesbaden, Aachen und Kohlscheid, Kreis Aachen,
eme Postüberwachung ausgeübt worden ist. Auch auf den
Postanstalten in Bonn ist eine Uebsrwachungsstellefür Brief¬
sendungen durch die Besatzungsbehörden eingerichtet Es
wird nochmals darauf hingewiesen, daß es .sich im Interesse
des Empfängers empfiehlt, wenn die Absender von Briefen
usw. nach den genannten Orten Rücksicht darauf nehmen, so
daß den Empfängern keine Unannehmlichkeitenbereitst wer¬
den. Denn die Briefe werden rechts- und gesetzwidrig geöff¬
net.

Zur Sartoffelversorgung. Das Versagen der Kartoffel-
Versorgung im vorigen Jahr war in der Hauptsache auf die
mangelhafte Wagengestellung der Eisenbahn zurückzuführen
— leider wurden auch viele Kartoffeln durch Großhändler
ms Ausland verschoben —. Die landwirtschaftlichen Ver¬
bände haben daher an den'Verkehrsminifter kürzlich das drm-
ßende Ersuchen gerichtet, im kommenden Herbst Kartoffel^
ind Getreide bevorzugt vor allen anderen Gütern zu beför-
lern. In einer Besprechung von wirtschaftlichen Sachver-
tändigen im Reichsverkehrsministerium wurde es ferner als
Hängend wünschenswert bezeichnet, daß die Komrnunalver-
lände und großen Jndustriewerke sich bei der Eindeckung
hres Bedarfs unmittelbar an die landwirtschaftlichen Ver¬
bände und Genossenschaften oder nur an einen sachverstän¬
digen und erprobten Händler wenden. Für die vorgesehenen
Lieferungsverträge, für die vor allen die landwirtschaftlichen
Zenossenschaften einerseits und die Kommunalverbände, Ver¬
brauchergenossenschaften und der Handel in Betracht kommen,
vird ein von den Sachverständigen entworfener Vertrags-
Vordruck empfohlen. Danach sollen z. B. für die Preisstel-
ung die am Verladetag vom Berliner Ausschuß für den be¬
treffenden Bezirk angesetzten Marktpreise für Kartoffeln gel¬
len, die wiederum die Berichte der wichtigeren Marktbezirke
zu berücksichtigen hat. Cs wird also jeweils kein einheit-
icher Marktpreis für das ganze Reich von Berlin aufgestellt,
sondern für die Bezirke sind die Notierungen maßgebend, die
oon ihren Breisausschüssen erhoben werden. In den Aus¬
schüssen werden Erzeuger, Händler und Verbraucher je zu
einem Drittel vertreten sein

Erzeuger, die ihre selbstgewonnsn Kartoffeln, sowie Klein¬
händler, die Kartoffeln unmittelbar nur an Verbraucher
abgeben, bedürfen keines Erlaubnisscheines zum Handel mit
Kartoffeln, dagegen haben alle sonstigen Händler, auch solche,
Ke bisher Handelserlaubnis hatten, um Erlaubnisscheine vom
l. August ab bei der Landesversorgungs stelle
-inzukommen. Die Anträge sind beim Ortsvorsteher einzu-
ceichen. Daneben ist die Ankaufserlaubnis  neu zu
erwerben, wobei neben der Zuverlässigkeit und Sachkenntnis
!>es Antragstellers von der durch Sachverständige beratenen
Behörde auch zu prüfen ist, ob und inwieweit ein Bedürfnis
sür die Erteilung der Erlaubnis besteht. Jeder Landwirt,

keit mit Pflanzenkundigen seines Bezirks (Apotheker, Drogist,
Förster , Lehrer, Pfarrer u. a.) in Verbindung setzen; er
wird ferner sich vorher hinsichtlich der Abnehmer, der Art der
gewünschten Pflanzen , über den Kilogramm-Preis des fri¬
schen bzw. getrockneten Sammelgutes vergewissern. Dabei
vergesse man nicht, daß die Mehrzahl der Kräuter beim Trock¬
nen im Verhältnisse von 4—5.1 an Gewicht verliert. An¬
gesehene Großdrogenhäuser pflegen neuerdings in ergiebigen
Sammelbezirken sachkundige Vertreter , welche den Anfängern
mit Ratschlägen an die Hand gehen, ständig zu unterhalten
bezw. Aufkäufer in den Erntemonaten in solche zu entsenden.
Als wertvollster Behelf feien den Anfängern die um mäßigen
Preis erhältlichen farbigen Arzneipflanzen-Merkblätter des
Reichs-Gesundheitsamts (Verlag von Julius Springer -Ber¬
lin M) empfohlen.

Da die Arzneipflanzen an ihren Standorten durchaus
nicht immer ein herrenloses Gut darstellen, wird sich der
Sammler , um sich vor Unannehmlichkeitenzu schützen, mit
den Grundeigentümern bezw. der Lokalforstbebördeins Be¬
nehmen zu setzen haben. Im allgemeinen empfiehlt es sich.
Arznei- und Gewürzpflanzen nicht an der Sonne , sondern
vielmehr in dünnen Lagen unter dem Dach (Bühne) zu trock¬
nen.

In München hat sich während des Krieges eine Vereini¬
gung von Männern der Wissenschaft, der Praxis und der In¬
dustrie gebildet, die als „Deutsche Hortus-Gesellschaft, Miln-
chen 23" unter der Förderung der bayerischen Staatsregier¬
ung heute die Mehrzahl der am Drogenhandel beteiligten
Kreise als Mitglieder umfaßt. Durch die Ausgabe einer gro¬
ßen Anzahl von Werbeschriften, Merkblättern , durch den
Verlag einer eigenen, auch im Ausland sehr geschätzten Zeit¬
schrift, nicht zuletzt durch fachmännische Auskunftserteil -mgen
ihrer Arbeitsausschüsse: für Anbau und Züchtung (Bayerische
Landesanstalt für Pflanzenbau und Pflanzenschutz) für
Sammeltätigkeit — für Drogengewinnung im Wald — für
Drogenhandel — für Bienenzucht in Verbindung mit dem
Anbau von Heil- und Gewürzpflanzen, für Botanik — für
Chemie — für praktische Medizin — für Veröffentlichungen
u. a. sucht sie das Intereste an der Frage wachzuhalken und
zu fördern, indem sie damit ehrenamtlich ohne eigenes mate¬
rielles ' Interesse eine wichtige volkswirtschaftliche Aufgabe
erfüllt.

Damit wird an Stelle des das Landschastsbild schädigen¬
den Raubbaus immer mehr die planmäßige  Samm¬
lung treten, mit der sich jeder Naturfreund einverstanden er«
lklären kann. M . N . N.



der Kartoffeln an Händler oder Aufkäufer avgivr, !,r vei
Strasvermeidung verpflichtet, sich davon zu uberzeugen, ob
der Käufer die vorgeschriebene Erlaubnis besitzt. Der Er¬
laubnisschein mutz das Lichtbild des Händlers usw. tragen
und auf Verlangen vorgezeigt werden.

§ Wildberg , 17. Jult . Am Sonntag war das Trom-
veterchor der Fabrabteiiung 5 LudwtaSburg hier und erfreute
uns mit seine > Weisen. Von S—3 Uhr spielte es auf dem
Mmkiplatz leider durch Regenschauer elwaS verkürzt. Um
4 Uhr begann ein Konzen tm Schwarzwaldsaal, bet dem der
lehr starke Bestall den Trompetern und dessen Musikmeister
zeigte, daß sie vorzüglichen Ohrenschmaus gaben. Ganz be-
sonders gelungen waren die Nnmmern, wo Solostimmen auf-
naten , wie der den Variationen über Webers letzten Gedanken
aas Piston und bet den „Erinnerungen an Wiesbaden" da«
Tubciphon. Hier Hörle man ein seltenes Jnjrrument von
«wem Künstler mit großer Virtuosität gespiel' , und der stür¬
mische Beifall mranlaßre ihn zu einer Dreingabe. Za schnell nur
war das Programm avgew-ck-li, doch hochbefriedrgt ging jeder
.Konzendesucher nach Hause Abends konme noch die tanzlullige
fügend za statt gespielten Tänzen das Tanzbein schwingen.
Sind düse T >ampeler gewöhnt, tn größeren Sälen zu spielen
n. dementsprechend auch höhere Einnahmen zu erzielen, so wer-
ae< sie es doch wohl ntchl ber-uen. auch einmal nach einem
dien eren Ork gegar gen zu sein. Vtlle-cht darf man sogar
>te Hoff- una haben, daß es wahr wir^, wenn iynen der
Dank g' sagl wird dmrch die Worte : „Aus Wiedersehen!"

Emmingen . Kriegerdenkmal . Am nächsten Sonn¬
tag sin et hier, die Ei - wUhung de« von Werkmerftec Feucht
-nrworf -nen und von Vitt-Hauer Z-mmer-Suttgart ausge-
'üh -ien Kriegerdenkmals statt.

Effringen. 16. Jul«. Missionsiest  Gestern nachmittag
-8 Uhr sciene die Gemeinde Effringen ihr Mlssionsseft unter zahlreiche
Bealliouiig von Mission-freunden aus der hiesigen Umgebung. Den
Eingang mackteH. Pfarrer S -daible-Wart, aukoüpfeno an Ps 28
Vers 28 u. 29 Nack kurzem Hinweis auf die Arbeit des großm
Missionssreundes Dr. Ba-th, der o-rade vor 100 Jahren als Plärr-
ouwster unter großem Segen in Effringen-Schörbronn arbeitete, wies
der Redner aus unsern chnstlich-n Glauben htn, der von den Peih Übun¬
gen Gottes lebt. Diese, sührle er näher aus, machen das Herz weit, sest
und voll Siser slir die Sache des Herrn Aus die gegenwärtig viel be.
sprocheiie Frag, : „Ist in unserer 3-it Missionsardett noch möglich
und erlaub?' antwortet- er mit Dr. Barch aus dem Jahre >818:
Ja , rs ist höchste Zeit, well wir ü-erboupt nicht wissen, wir lange

uns noch die Tür-- der Missionsarbeit offen sein wird." —Bon dieser
. ffenen Türe in China b-ii^ reie uns Missionar Mater. Er betonte,
daß gegenwärtig höchste Missionszeit sei Tr knüpste an Mllth . 9.
37. 38 an und zeigte, wie im Blick auf das Riesenreich China mit
leinen rund 4tt0 Mill Ei wohnern mehr denn je dieses Wort gelte.
China, mit seiner Jahrtausende allen Kulm-, bis vor wenigen Jahren
gegen alles Fremdländische streng abgeschlossen, verschlingt gegenwär¬
tig mit wahrem Heißhunger alle wirtschaftlichen, kulturellen und gei¬
stigen Gaben und Errungenschaften des Westen«. Auf religiösem Ge¬
biet herrscht Religio- ssreihrit. somit beste Gelegenheir für die Missions-
arbcit. Der Redner schilderte, wie zwei Geistesmächte miteinander
ringen: „das Christentum" und der moderne, europäische„A'heis-
mus' . Keine neuzeitliche europäische Geistesströmungist in China
unbekannt. Da ist die Arbeit groß und hart, groß aber auch die
Verantwortung der alt«>Christenheit. Die Missionssreunde müssen
dies misten und alles ausbtelen, um nicht von den rührigen nicht-
christlichen Strömungen überflügelt und beschämt zu werden An
einigen Beispielen ous seiner Arbeit zeigte der Redner, wie das
Evangstimn verkündigt mit der Liebe nach 1. Korinther 13, auch
heute noch finstere uad harte Menfchenherzenüberwältigt. Unter
dem gefürchteten Stamme Wong durste nach einiger Zeit ein
Christengemeindiein entfieken, ein Beweis für Römer 1, Vers 16
Uns Süddeutschen ist in unserer Baseler Mission di« Gelegen-
heit gegeben, auf dem einzig verbllebenen allen Missionsseid,
neben dem neuen in Südborneo, unsere ganze Kraft einzusetzen,
Mitbeten, -Glauben und G-ben. Im Anschluß an Apostelgeschichte
13,47 wies Mist Martin von der Goldküste auf die Hetlswtrkungea
Christi hin Er sühne aus. wie alle Missionsverheißungenauch rnl-
iprechende Missionsoerpflichtunaenin sich schließen. Die oben verle¬
sene, eine der herrlichsten beleuchtete er nach3 Seiten 1. Jesus ist
das Licht der Heiden. Dies setzt voraus, daß dies« in Finsternis sitzen

.2 . Die Hetdenmission ist Gottes Wille von Ewigkeit her. Jesus bringt
5»n das Herz die seligmachcnd- Erkenntnis Gottes. 3 Wir brauchen

Christum nicht zum Heiland der Heiden zu machen; Gott selbst hat
ihn dazu gemacht Die Mission hat nur geschichtlich auszusühren. was
Gottes Allmacht und Liebe in der Ewigkeit vorbereitet Hai. Auge-
sichls dieser Tatsache fallen alle Machtsprücheder Feinde zu Boden
Bon dem Kamps mit dem Heldentum erzählte der Redner aus seinen
Erlebnissen während der Trockenheit im Jahre 1891/92. Eine wun¬
derbare Gebet«erhörang oeihalf dem Lhristenhäufletn im K mpfe mit
dem Heldentum zum S '.eg. Die Heiden mutzten zugeben, der Gott
der Christen ist stärker als unser Fetisch. Eta 2. Beispiel zeigte, wie
-ms einem solchen Fetischpriester ein lebender Zeuge Jesu Christi wer¬
den kann. Den Schluß machteH. Pf . Rietheimer-Rotfelden im An¬
schluß an die Worte: . Dein ist das Reich, die Kraft, und die Herr¬
lichkeit in Ewigkeit." Dies Wort, führte der Redner aus, ist uns
Mtssionssreunden in gegenwäriiger Notzeit ein Wort des Trostes
Wie oft schon glaubten wir, die Sache Jesu und seines Reiches müsse
untergehen. Trotz des Tobcns der Feinde und des Kleinglaubens
der Christen steht das Reich Gottes sest seit mehr als 1990 Jahren;
»reibt immer wieder neue Zwerge und trägt Früchte. So wenig Gott
untergehen kann, so wenig kann seine Sache unterqehen. Sein Reich
und Kraft find in Ewigkeit. Diese Gedanken eriäuierte er an Bei¬
spielen aus dem Alten und Neuen Testament und der Kirchengeschichte.
Gottes Herrlichkeit gleicht der Sonne, die zeitweise durch Nebel ver-
deckt ist, die aber immer wieder in vollem Glanz heroorbricht. Die
Zeit wird einmal Kommen, wo sich das Wort des Apostels Paulus
erfülle» wird PHUIpper2.10.11. . ä.. L.

Württemberg.
_ ^ ^ alw - Geburtstagsfeier . Der Senior der württ.
Lehrerwelt, Herr Oberlehrer Dengler , gebürtig von Wtld-
berg, durste dieser Tage tm Kreise von Freunden und Kolle¬
rn den 95. Ĝeburtstag feiern. Herr Stadtschullhetß Göhner
übsrbrachte namens der Stadt die Glückwünsche nebst einem
prächtigen Blumengebinde und zw 't Flaschen Wein . Herr
Schulrat Schott von Nagold und Herr Oberlehrer Kömpf-
Stam -r heim feierten den Jubilar als ehemaliges treues Mit¬
glied des Bezirk«lehreroereins. Gerührten Herzens dankte
Herr Oberlehrer Dengler für all diese Ehrungen . Abends
brachte ihm der Kirchenchor, dessen eifriger Mitglied Herr
Dengler bis in sein hohes Alter war, ein prächtiges Ständ¬
chen, das ihn sichtlich erfreute.

Calw. Etnbruchsdtebstahl. In der Nacht vom
Freitag auf SamStag wurde bei Schneidermeister Münz tn
der Btschofstraße ein Einbruchdtebstahl verübt. Entwendet
wurden Stoffe für sieben Anzüge , eine Uhr und 1000
Bargeld . Anhaltspunkte für die Täterschaft sind bis jetzt
nicht vorhanden.

Marttusmoos , 17. Juli . Bei der gestern stattgefunde¬
nen Schulthetßenwahl wurde der seitherige Schultheiß Schaible
mit 116 von 121 abge gebenen Stim men wiedergewählt.

Württemberg
LtMgark, 17. Juli. Der Staatsaufwand für

die württ . Hochschulen.  Die Universität Tübingen
erfordert für 1922 einen Aufwand von 23 Mill. Mark (13,6
Will. Mark mehr' als im Vorjahr), die Landw. Hochschule
Hohenheim 3,3 Mill. Mark (-1- 2,1 Mill.) und die Technische
Hochschule in Stuttgart 9,4 Mill. Mark (4- 5,1 Mill.). Dabei
hat die Universität Tübingen eigene Einnahmen aus den
Kliniken 11 Millionen, aus anderen Instituten 351210 Mk.,
aus dem Lehrkörper 680 000 Mk., die Technische Hochschule
Stuttgart 757 420, die Landwirtsch. Hochschule Hohenheim
2 418 000 Mk. In Tübingen wird eine außerordentliche
Professur für Privatwirtschaftslehre und kath. Pastoraltheo-
logie errichtet, in Stuttgart eine zweite Professur für Wasser¬
bau.

Slukkgark, 17. Juli . Das staatliche hauswirt¬
schaftliche Seminar.  Da die Errichtung des haus¬
wirtschaftlichen Seminars in Kirchheimu. T. bis jetzt nicht
möglich war, ist durch Vertrag mit dem Schwab. Frauen«
verein das von ihm in Stuttgart betriebene hauswirtschaft¬
liche Seminar auf 1. April d. I - übernommen worden. Es
zählt in zwei Jahrgängen 44 Schülerinnen. Im Etat wer¬
den für diese Einrichtung 222 280 -11 angefordert.

Stuttgart, 17. Juli . Das landw . Winterschul«
wesen.  Einschließlich der durch den 13. Nachtrag für 1921
verabschiedeten Stellen sind in Württemberg zurzeit 19 plan¬
mäßige Winterschulen vorhanden. Außerdem mußten im
vorigen Herbst bereits in vorläufiger Weise3 weitere Schu¬
len eingerichtet werden, da sich in allen Teilen des Landes
ein immer lebhafteres Bedürfnis dafür geltend gemacht haß«
Trotzdem mußten zahlreiche Schüler wegen Ueberfüllung zu-
rückgewicsen werden. Es sollen daher wiederum drei neue
Winterschulen errichtet werden.

Stuttgart, 17. Juli . Zur Getreide Umlage . In
einer Besprechung bei der Landesversorgungsstelle, zu der
Vertreter der Landwirtfchaftskammer, des Landw. Haupt¬
verbands, des Verbands landw. Genossenschaften und des
Schmäh. Bauernvereins geladen waren, wurde die Umlage
der Getreidemenge auf die Kommunalverbände in Württem¬
berg festgesetzt.

Stuttgart, 17. Juli . Aus dem Parteileben.  Der
Landesausschuß der Deutschen Bolkspartei legte in einer
Entschließung Verwahrung ein „gegen alle Maßnahmen der
Reichsregierung, die geeignet seien, Beunruhigung unter di«
Beamtenschaft zu tragen, ihre Rechte zu beschränken und die
verfassungsmäßige staatsbürgerliche Freiheit der Beamten
auzutasten."

Stuttgart, 17. Juli . Neue 50 Pfg . - Scheine.  Die
Stadtverwaltung gibt eine neue Reihe von 50 Pfg.-Schrinen
aus mit Bildern aus Alt-Stuttgart.

Abbau des höheren Lehrerinnenseminars. Nach der Be¬
gründung des Staatshaushaltplans für 1922 ist das höhere
Lehrerin'nenseminar am Königin-Katharinastift im Abbau
begriffen. Es ist nur noch ein Jahrgang vorhanden. Das
Katharinastift wird zu einer Mädchen-Oberrealschule ausge¬
baut.

Heilbronn, 18. Juli . Postdieb.  In Bückingen wurde
der Briefträger Gebert  verhaftet, der zahlreiche Ausländs¬
briefe mit Geldsendungen unterschlagen hat.
^ Backnang, 18 Juli Stiftung.  Kommerzienrat Breu-
ninger  in Stuttgart hat im Nebenhaus seines hiesigen El¬
ternhauses eine Jugendherberge eingerichtet.

LauienLach, OA. Crailsheim, 17. Juli. Mißglückter
Streik.  Die Maurer von Lautenbach hatten, weil ihre
Lohnforderungen nicht genemhigt worden waren, die Arbeit
eingestellt und das Gerüst am neuen Rathaus abgebrochen.
Als sie mittags sich wieder, zur Arbeit meldeten, waren sie
nicht wenig erstaunt, als sie erfuhren, daß bereits ein aus¬
wärtiger Unternehmer mit der Weiterarbeit beauftragt wor¬
den sei, der bereits ein Gerüst erstellt hatte.

Arach, 17. Juli . Rücktritt.  Der Borstand des evang.
theol. Seminars Urach, Dr. Johannes Eitle, tritt mit dem
Ende dieses Semesters im Alter von ö? Jahren in den Ruhe¬
stand. Seit 33 Jahren ist er an dieser Anstalt tätig. 17 Pro¬
motionen haben bei ihm ihren Unterricht empfangen.

Schwenningen, 17. Juli . Straßenraub.  Der 17-
jährige Fuhrman Rau von Dürrheim wurde auf der Straße
von Weilersbach von einem 45jährigen Kerl überfallen, be¬
wußtlos geschlagen, in den Straßengraben geworfen und der
Brieftasche mit 2500 Mark beraubt. Das Fuhrwerk fand
man eine Viertelstunde entfernt; die Pferde waren an einen
Baum angebunden.

Geislingen a. St., 16. Juli. Gustav - Adolf - Ver-
e i n. Am 11. und 12. Juli hielt der württ. Gustav-Adolf-
Verein sein 79. Jahresversammlung hier ab. .Nach dein Jah¬
resbericht hatte der Verein in diesem Jahr eine Einnahme von
741 643-H, wovon allerdings der größte Teil schon für Kon¬
firmandenhäuser, Gaben ins Ostland und für die Baltenhilfe
verausgabt ist. Für die Jahrestagung hatte der Bezirk Geis-
singen die reiche Spende,von 103 000 Zt aufgebracht, wozu
noch kunstvolle Gedecke, von Frauen der Stadt Geislingen
gefertigt, und prächtige Gefäße als Stiftung der Metallwaren¬
fabrik Geislingen kamen. Die größten Gaben kamen nach
Oberschlesien und Galizien(Stanislau usw.). Die große Lie¬
besgabe fiel an die GemeindeD e tti n g en a. N. in Hohen-
zollern. _

Handelsnachrichten
Dollarkurs am 17, Zull 455 Mark.
-rvenere«rmäMung de« Mehrpreis . Me Süddeutsch« Mil

lekvereinigung hat den Preis für Weizenmehl Spezial 0 .
17. 3uli auf 3-375 -K festgesetzt. Das ist «in« Ermäßigung« n SO-
fttr den DvPpekzepkuer.

. TchŜ ng des Mahttohnes. Für alle nach dem 30. 3nm 1«
«tMen Mchkmftrüge bringt die Reicĥ streidestelle den Mühl«

, - - den varausgegatzaeneu Verhandlunge« mit dem W,
d« PetchsuAlewewSiweans Anweisung de« Grnähruag

. ^ ^ ,bie Lonne Kch-ethe feMeseOen Mohllol
in Anrechnung. Der ScheEoh« beträgt S10 d

Letzte Drahtnachrichten.
Die Rathenau. Mörder ermittelt.

Halle a. d. S -, 18. Juli . WTB . Die Ratheuanmörder
wurden gestern abend durch Halle'sche Kriminalbeamte auf
Burg Saoleck bet Bad Köftn ermittelt. Sie haben sich
vor ihrer Festnahme im Burgturm erschaffen.

Abänderung des Reparattousprogramms?
London , 17. Juli . Der Ftnanzkorrespondent der „Daily

Telegraph " m Newyork schreibt, man glaube hier, daß Deutsch-
«imd seine Verpflichtungen aufrichtig zu erfüllen wünsche und
daß eS ausreichende Beweise für diesen Wunsch gegeben habe.
Man erwarte, daß Frankreich einer Abänderung des Repa-
>akionsprogramms zustimme daß England Frankreich gegen¬
über sich großmütig zeige und daß Amerika alles tun werde,
was vernünftigerweise von ihm erwartet werden könne, um
vet den Zinszahlungen Erleichterungen zu gewähren.

Streik der Elektriziiätsarbeiter in Lübeck.
In Lübeck streiken wegen Lohndifferenzen die Arbeiter

i er Ueberlandzentraie . die 40 Stundenlohn fordern. Die
Direktion erklärte laut „Lokalanzetgrr" daß alle Arbeiter, die

m Montag die «Arbeit nicht wieder ausnehmen , entlasten
sind. Der Betrieb der elektrischen Bahn ist eingestellt. Die
Lübecker Maschinendaugesellschoft hat ihren Betrieb geschloffen.
Zahlreiche Ortschaften in Mecklenburg, Lauenburg und Hol-
nein , die Strom atts Lübeck beziehen, sind ohne Lickt und
Kraft Da auch die Lübeckr Industrie schließen muß, wer»
een Tausende von Arbeitern brotlos.

Konferenz des Kirchenweltbuudes.
Kopenhagen , 17. Juli . Vom 6. bis 12. August findet

stier eine Konferenz des Ki '.chenweltbundes zur Förderung
internationaler Freundschaft durch die Kirchen statt, zu der
-twa 200 Vertreter von 26 Völkern erwartet werden. Aus
Deutschland sind Professor Dr . Deichmann und Lic. Sig¬
mund Schulze angemeldei.

Für 2 Millionen Mark Seide gestohlen.
Berlin , 17. Juli . Für 2 Millionen Mark Seide erbeute»

ien Einbrecher am Hellen Tag tn einem hiesigen Konfektions¬
geschäft. Der Betrieb war am Samstag nachm, um 3 Uhr
geschloffen worden. Eine halbe Stunde später beobachtete
sie PsöctaerSfrau wie die Diebe , die sie für Angestellte hielt,
mit den Musterkoffern, in denen die Seide verpackt war , da»
Haus verließen.

Letzte Kurzmeldungen.
Infolge des starken Temperatarrückaangs ist auf dem

Feldberg und in den höheren Lagen deS Schwarzwalds vor¬
gestern und gestern Schnee gefallen.

Der Retchsrat stimmte dem Vorschlag seines 7. Aus¬
schusses. für die durch den Tod des Reich sgerichtsprästdenten
Delbrück erledigte Stelle den RrichSministcr a. D . Dr . StmonS
zu wählen , einstimmig zu.

Das Gesetz über die finanzielle Auseinandersetzung mit
dem Königshaus wird dem bayerischen Landtag zu Beginn
der nächsten Tagung zugehen.

Verschiedene Unterausschüsse der Konferenz im Haag ha¬
ben dem Sowjetvertreter Litwinow brieflich eröffne^ daß sie
mit ihm nicht mehr zu verhandeln wünschen.

Der amerikanische Senat hat den Gefehesankrag abge-
lehnt, nach dem die Einfuhr von (deutschen) Farbstoffen ver¬
boten werden sollte. Line Abordnung von Chemikern und
Vertretern der chemischen Industrie und des Handels , die
um Einstellung des Strafverfahrens wegen Verschleuderung
der deutschen Farbstoffpatenke in Amerika ersuchen wollte , ist
von Präsident Harding  nicht vorgclassen worden.

In Irland sind neue Kampf : zwischen den Regierungs¬
kruppen und den aufständischen Sinnfeinern ausgebrochen.

Bücherttsch.
«us alle in dieser Spalte angezeigten Bücher und Zeitschriften nimmt
vir Buchhandlung von G. W. Zalser , Nagold, Bestellungen entgegen.
Dte Preise richten sich stets nach dem jeweiligen Büchermarkt.

„Oberdeutschland". Eine Monatsschrift für jeden Deut¬
schen. HerauSgegeben von Dr . Georg Schmückte und Herm.
Missenharter . Juliheft Preis 18.—. Verlag „Oberdeutsch-
land " (Strecker L Schröder) G. m. b. H , Stuttaart.

DaS neueste 10. Heft dieser Monatsschrift bringt vor
allem eine Reihe kritischer Arbeiten , die einem tn mancher
Frage klarer und richtiger sehen lernen. So nimmt C. Ehr.
Bry Preußen unter'» Mikroskop und findet, daß das so viel
gescholtene Beamtentum gar nicht so fest mit dem preußischen
Volkstum verwachsen ist, wie man gemeinhin anzunehmen
pflegt. Ueber den unglücklichen Schlußsatz aus Emil Erma-
ltngerS „Geschichte der Deutschen Lyrik" hält H. Raithel eine
„Weltliche Predigt ", in der er dem stärkenden Glauben an
die Macht der Persönlichkeit huldigt . A. Bögtlin schreibt
einen längeren Aufsatz über Gottfried Keller, dem eine Reihe
Holzschnitte Bruno Goldschmidts zu Dichtungen Kellers betge¬
geben sind. In einem sehr sachkundigenAufsatz „Renovierte
Kirchen am Bodensee " muß Dr . Gruber Karlsruhe leider
feststellen, daß bet der Renovation der einzelnen Teile allzu
oft das Ganze , dte Raumwirkung unberücksichtigt geblieben
und verdorben worden ist. Tin trauriges Bild von der
schwäbischen Heimarbeit entwirft Dr . A. Aich . Zum litera¬
rischen Teil steuern W . Matthtesen , A. Köhler, T . Schmückle
Märchen und Gedichte und vor allem Ludwig Thoma
eine köstliche Skizze bet. Eingehend nimmt A. Friedrich
einige elsässische Neuerscheinungen unter die Lupe, eine Wür¬
digung des Kronprtnzenbuche» schließt sich an und -ein Gang
durch die neue Mustkliteratur und literarische Anmerkungen
beschließen das sehr lesenk werte Heft.

Wetkk.v « rcht
Die Störungen find noch nicht erschöpft. Fhr Ginftktz von

ven her drängt der Hochdruck im Süden neuerdings zurück. AM
am Mittwoch und Donnerstag ist ntzch vielfach dedeMSs, nur « t-
mähitch wieder auft>etkr«-«s, aH-r WM kroch-UW zu « »
lvyrtz» .

,
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Wer ? sagt die Geschäftsstelle ds. Blattes.
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Stadtgemeinde Nagold.

Stockholz-Verkauf.
Am Donnerstag , 20 Juli nachmittags 6 Uhr kommen

im Nathaussaal aus Distrikt Winterhalde. Abr. Hangemer
Steig , vordere und mittlere Wanne ca. 400 Rm.

mWerrilktv Melholz -SlMolz
zum Verkauf.

Zusammenkunft zum Vorzeigen Mittwoch , 18. Juli,
abends 8 Uhr beim Schafhaus. Zu dem Verkauf werden
nur Einwohner von Nagold zugelassen. 203

Städt . Forstverwaltung.

N 0 K 00 kvI § MLkk I. I. 0 V 0

Nsgslmllkigsr psssaglor - und
ssrsoktvorkokrmlt olgsnon vsmpkom

Von naok
R0 » 0-

u . 5Ü0-

XmcirntX
*

Vorrügliofis pÄ88SglSk '- ^ lM'loIiiungsii
lorslls Klassen . /tnsrkanntvorrügllobsVsrpflsgung . gs-
eäumigs promsnacisnclsoks , bsbsgliobs üsssllsodatts-
rtlumo. Vsstv b^glvnisobs uncl sanItSrs Uinrioktungsn.

*
/tuskllntts , Oruoksoobsn unrl platrbölsgung äurob:
in 8srg un6 Lokmlä, Klarlcisikatts.
in pLsssgs-SursLu stomingsr6. m. b. tt., Osnsral-

vseti-oiung riss bloroclvutsvksn i<önig8trsgs 18.

Morgen Mittwoch verkaufe ich fchöne

starke Oberländer

Chr . Kienle , SchweinehanLlang.
Nagold.

Nagold.
Verkaufe eine gute

SMWh
u-d ein Paar

^ Oö^ enciro ^ erre ^
tiaxoia unü Ldirsusea.

! Zu erfragen bet der Ge-
/ schäftsstelle d. « l. 204

Oeschelbronn Bahnstation Nebringen.
Setze ein zweijähriges

StllltllW«
leicht angefahren, schöne Figur,
Württemberg» Schlag, dem Verkauf
aus
iS? krikürlkd kllklbiiü.

O<x>ooo <>c>ooo <o<><>oooo <o
H Uli «. ^
oo
0o
c>o
o
oo0oo
oH
oo
oo8
s
HHÄ

fiii- Kattsn-
u. 8ommkpis8ls
empfiehlt große Auswahl

sedSiier

kiH>i«k'
lÄtemii

HV . X » i8 « i
KuvdttnoäluuL
»i ^ v

Verkaufe mein 10 Jahre l
altes mittleres

(Schtmmelstute), guter Ein
spänner, sowie eine 2 Iah e

und ein 4 Monate alter
Rüde,

schöne Tiere, jedoch ohne
Stammbaum . 202

Gustav Raas,
Iselshaüsen d. Nagold.

Die schönsten

« » Ilnleilungenan« dm»»«» Mul««,» «»»
:Heyen ßlltllillrdritidültzrrn

XunIIIttl» «» i; » !»» -n.»7d«II«»
r) Lck.>I ri,I» . » ,deIl«» Iüs XI»-
,I«7->IIeI<I»«i / Xeljv, - rrickettO
Ii»d>l»»m-»»i r «i»«»<I»rchdm»<Z8-in->«>I 5„ .
»«a-tpr»«»/ll »är>-ipil!«»!rlleld»
l»»««I/ »i»«>«ir Säe.II»««-

<rra «.>i Su»>l>id-
d«,e><r sa «.il X' «»n «ch<2 Säe.)
ii»»a»»i,«/iri.öppNn(2L<l«.>»l«.
» «E ' I. v«n ««» »m« »ml»»l>.

IS, H«» ^ L»I«ns«»»
Zu beziehen durch

S .W.Zaiser. Buchhandlg.

f
smxksblsir rvir tol^euäs8l>e2isl-LsrtM

äss
VüNt . kvdwsrrwglävereillL

im lllsssstirli1 : 50 000

»W
UkorLbsim

Uoblob
V7iläbirä

Oalu'

Preuäsa-
stsckt

kssZ-olä
Dornststt
s Uorb

^.lxirsb.

Lvbrsmb.

8uln
Obsrväort

Tribsrx
I

Lottvsil

SxsiekirlA.
Trrttl.
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